
ekannt se1n MUuUSSTE, konnte Jesus gerade das (zJesetz Das welıtere Kapitel des Buches 15% über das Verhör un
aufrichten, iındem eın zusätzliches AFrSUMENTUM den Prozess Jesu (S 138 Man kann da wıeder dıe
mınoarı angewandt hat Wenn INn eın Haustıer saubere, ruhige Darlegung Schuberts 1L1UI loben Nur 1N€
Sabbat dem Sınnn des (jesetzes nach AausSs der Grube Bemerkung. Schubert folgt anderen, W EIHN VOoOonNn dem
holt, damıt dort nıcht leide, Ist auch erlaubt, Tempelzerstörungswort Tesu Sagt ®) 155) »Nach Mk
Sabbat dem Menschen wohlzutun, denn der Mensch 1St 1  y 58/Mrt 26, 61 ol die Aussage falscher Zeugen SEe1IN«
mehr Wert Afs eın Tier Es wWar also nıcht den un ach Jo 2, hat wirklich Ähnliches SCARL. och
» Absolutheitsanspruch der Torah« (wıe Schubert me1nt) dıe Tatsache ıst: dıe Aussage 1St HUT nach Markus falsch!
verichtet, sondern die Absolutheit des (zesetzes wurde Denn Matrthäus (26, t schreibt: » Zuletzt ber traten
NEU verstanden. Wıe welt möglicherweise revolutionär wWwel nutf un SAaSteN . Es o1bt eine Reihe Vo  3 and-
diese Auffassung WAar, werde ıch anderswo darlegen. schrıften, die Matrthäus MLE Markus harmonisieren un
hne dıe klassıschen Seiten 12 Schuberts Buch würde ich schreiben »7weı alsche Zeugen«. Dıie Versuchung, den
den spezitischen Standpunkt Tesu ZUuU esetze nıcht Matrthäus autzutüllen, war Wenn vielleicht
verstanden haben Martrthäus das Tempelzerstörungswort Jesu tür echt hıelt,
ber dıe Sadduzäer schreibt Schubert ®) /Ü) Recht tolgrt doch daraus nıcht, dass Jesus DESARL hat Man
»Uber keine der jüdischen Relıgionsparteien ın der ese dazu, W aSs Schubert auf 155—158 schreibt! In Dezug
neutestamentlichen eIt lassen sıch ungenügende auf dıe Messiasfrage des Hohepriesters Z1ıbt C5, meıner
Angaben machen wıe über dıe Sadduzäer.« Dann Ansıcht nach, gewichtige Gründe dafür, doch die
behandelr Schubert dıe Beziehung Jesu den Essenern Iukanısche orm vorzuziehen. Schubert spricht sıch für
®) {f.); da 1St dazu cehr berufen, weıl sıch MmMi1t Markus AdU>S, weıl ıhm mi1t Recht »der Hochgelobte« 1ın
den Schrittrollen VO Toten Meer vıel efasst hat un Mk 14, 61 gefällt. Das ISTt W ar wirkliıch eıne jüdische
iıhnen eın eigenes Buch gew1ıdmet hartte. Schubert Sagl Wendung, 1Aber w ar die Vorstellung, dass der Mess1as
(> 103), dass »alles, W 1415 spezifisch essenısch iSt, Vo  - »der Sohn des Hochgelobten«, SaANs un yäbe, dass der
Jesus abgelehnt wurde«. Das 1St eın wen1g pauschal Hohepriester einfach gefragt hätte? Da gefällt mir,
SCSADT, 1aber 17 Grunde stimmt das Schubert schreıibt uch AUS diesem Grunde, dıe lukanısche Form DESSeT, 1n
(S 105) »Dle wichtigste Gemejmsamkeit zwıschen Tesus der Jesus dıe Formuli:erung den Fragenden abpresst. Am
un den Essenern War dıe Erwartung des kommenden Ende des Buches steht das Kapıtel: Auferstehung Jesu
‚Reiches (GOttes«<.« Das ISt sowelılt nıcht richtig, weıl der un das leere Grab
Begriff »Reich (JOttes« nıchrt essen:sch ISt, sondern Wır haben uns beı dem Tesusbuch Schuberts lang
pharisaisch. Er kann auch nıcht essenisch se1n, wei] SiE aufgehalten, weıl WIr C als sehr wichtig ansehen.
dualistisch dıe Herrschaft (hebräisch memschala, Hoftenrtlich hat Nsere Beschreibung che Leser ANSC-

sıch das Buch beschaffen un danneriechıisch eXus1a) des Lichtes un dıie Herrschaft der SPOFNLT,
Finsternis geglaubt haben un die Herrschaftt der aufmerksam lesen. Im Buch iSt leider nıchrt
Finsternis wırd Ende vernichtet. Man kann Isg 1n angegeben, Vo  ® das schöne Bıld auf dem Umschlag
den paulinıschen Schriften unterscheiden: »Herr- I1St.
schaft« (exusıa) steht, 1St essenıschen Ursprungs, das

Der verwaltete Mensch tudıen ZUurReich (basıleia) STAMMELT 1aber au der Urgemeinde, 4Also
indirekt VOo Tesus. /Zweıtens 1st dıe Reichsidee bei Jesus Deportation der Juden AUS Deutschland Tübingen 1974
un bestimmten Schriftgelehrten eiIn Ausdruck der »sıch Verlag ohr au Sıebeck). 1076

Mırt der erft.realisierenden Eschatologie«, eıner Vorstellung, diıe hei diesem umtangreichen Opus
den Fssenern undenkbar iıst seıne bisherigen Publikationen ZU Thema Judenvertol-
Heute wırd V  — manchen Forschern un Nıchttorschern SUuNns 1 rıtten Reich (Theresienstadt _
die Ansıcht VEFITFELECN, Jesus ware e1n Zeloat SCWESECNH un 7 Autl Tübingen 1960; Die verheimlichte Wahrheıt,
würde eınen Autsrand Rom organısıert haben, un Tübingen 1n eindrucksvoller Weıse tort. Die
darum SE als König der TJTuden VO  } dem Römer Pılatus ursprünglıch 4Als Forschungsauftrag des Münchener Instı-
hingerichtet worden. Diese unmöglıche Auffassung ISt eın LULS für Zeitgeschichte über cdie Deportation der Juden
sehr schlechtes Zeichen für NSCIE Zeıt, der anschei- AauUsSs dem Gestapo-Bereıich Würzburg geplante Publika-
nend schwertällt verstehen, W 4s JTesus wallte. Schubert t10n wruchs während der Vorarbeiten (Auswertung der
wendet sıch MI1t Recht dıe Zugehörigkeit Jesu Würzburger Gestapoakten) hald über dıesen begrenzten

Themenkreis hınaus un gedieh dem Verf., zunächst eherden jüdıschen Aufstandsgruppen (S 111 ft.)2 UÜbrigens
hat üDer das Schwertwort Jesu (Lk 22, das beiläufig, dann bewusst intendiert, eınem Buch über die
Vernünfttigste schon HMugo rotius geschrieben. Deson- Deportation der en AUS Deutschland überhaupt.
ders schön sınd 1m weliteren Abschnıtt Schuberts Allerdings geht dem ert nıcht darum, den (sesamt-
Ausführungen über den » Anarchismus« Jesu ©) 125—128). komplex » Judenverfolgung 1mM rıtten Reich« abzuhan-

deln un zusammentfassend darzustellen; ıhn interessierenoch 11US55 auch Schubert VermuUuten, Jesus habe
siıch wahrscheinlich für den leiıdenden Gottesknecht A2USs vielmehr dıe »typischen Vorgänge un Einzelheiten der
Jesaja gehalten, schon andere gezeıigt haben, dass Deportation« (> AAI1), dıe » Vorgaänge rund den Akt

datür keine richtigen eweıse gibt? Auch wWwWar ein der Verschickung« » Vorgänge also wollte ıch
solcher robuster typologischer Bıblızısmus, SOWEIT ıch studieren. ESs Sagl siıch leicht, da wır das Ergebnis kennen:

ein Jude oder dıe Juden werden deportiert. Aber w asß® ıstsehe, Jesus rem\:
fur 117 Sımon Barjona, DPetrus, bedeutet wirklıch »der Sohn das eigentlich? Was 1St dem Betrottfenen geschehen? Wıe

Jona«, aber C555 wird auch überlietert, A4Ss der Vater Detrı Johannes hat man gemacht? Wıe 1ST möglich geworden un
hiess. Also ist jona ıcht der Name des bıblıschen Propheten, sondern
eine Transskrıption, eine Kurztorm Vo Johanan, eLw22 » Johna«, zewesen? Wer War daran amtlich Deteiligt? Wıe lıefen dıe

Bırjona 1Sst anderem die Bezeichnung der TLerroristen. Safraı Befehlswege? Wıe geht überhaupt Z W INn  — nıcht
schlichtweg vertreibt, sondern SOZUSASCH ın barbariıschschlägt OÖTr, (* 5 VOo „bhari« (gesund, stark) verstehen. Die »birjoniım«

sind aAlso die „Halbstarken«. 7i vıler Ordnung eınen Menschen wıder seiınen Wıllen
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bekannt sein musste, konnte Jesus gerade das Gesetz 
aufrichten, indem er ein zusätzliches argumentum a 
minori angewandt hat: Wenn man ein Haustier am 
Sabbat — dem Sinn des Gesetzes nach — aus der Grube 
holt, damit es dort nicht leide, ist es auch erlaubt, am 
Sabbat dem Menschen wohlzutun, denn der Mensch ist 
mehr wert als ein Tier. Es war also nicht gegen den 
»Absolutheitsanspruch der Torah« (wie Schubert meint) 
gerichtet, sondern die Absolutheit des Gesetzes wurde 
neu verstanden. Wie weit möglicherweise revolutionär 
diese Auffassung war, werde ich anderswo darlegen. 
Ohne die klassischen Seiten in Schuberts Buch würde ich 
den spezifischen Standpunkt Jesu zum Gesetze nicht 
verstanden haben. 
Ober die Sadduzäer schreibt Schubert (S. 70) zu Recht: 
»über keine der jüdischen Religionsparteien in der 
neutestamentlichen Zeit lassen sich so ungenügende 
Angaben machen wie über die Sadduzäer.« Dann 
behandelt Schubert die Beziehung Jesu zu den Essenern 
(S. 78 ff.); da ist er dazu sehr berufen, weil er sich mit 
den Schriftrollen vom Toten Meer viel befasst hat und 
ihnen ein eigenes Buch gewidmet hatte. Schubert sagt 
(S. 103), dass »alles, was spezifisch essenisch ist, von 
Jesus abgelehnt wurde«. Das ist ein wenig zu pauschal 
gesagt, aber im Grunde stimmt das. Schubert schreibt 
(S. 105): »Die wichtigste Gemeinsamkeit zwischen Jesus 
und den Essenern war die Erwartung des kommenden 
>Reiches Gottes<.« Das ist soweit nicht richtig, weil der 
Begriff »Reich Gottes« nicht essenisch ist, sondern 
pharisäisch. Er kann auch nicht essenisch sein, weil sie 
dualistisch an die Herrschaft (hebräisch memschala, 
griechisch exusia) des Lichtes und die Herrschaft der 
Finsternis geglaubt haben und die Herrschaft der 
Finsternis wird am Ende vernichtet. Man kann also in 
den paulinischen Schriften unterscheiden: wo »Herr-
schaft« (exusia) steht, ist es essenischen Ursprungs, das 
Reich (basileia) stammt aber aus der Urgemeinde, also 
indirekt von Jesus. Zweitens ist die Reichsidee bei Jesus 
und bestimmten Schriftgelehrten ein Ausdruck der »sich 
realisierenden Eschatologie«, einer Vorstellung, die bei 
den Essenern undenkbar ist. 
Heute wird von manchen Forschern und Nichtforschern 
die Ansicht vertreten, Jesus wäre ein Zelot gewesen und 
würde einen Aufstand gegen Rom organisiert haben, und 
darum sei er als König der Juden von dem Römer Pilatus 
hingerichtet worden. Diese unmögliche Auffassung ist ein 
sehr schlechtes Zeichen für unsere Zeit, der es anschei-
nend schwerfällt zu verstehen, was Jesus wollte. Schubert 
wendet sich mit Recht gegen die Zugehörigkeit Jesu zu 
den jüdischen Aufstandsgruppen (S. 111 ff.) 2 . übrigens 
hat über das Schwertwort Jesu (Lk 22, 35-38) das 
Vernünftigste schon Hugo Grotius geschrieben. — Beson-
ders schön sind im weiteren Abschnitt Schuberts 
Ausführungen über den »Anarchismus« Jesu (S. 125-128). 
Doch warum muss auch Schubert vermuten, Jesus habe 
sich wahrscheinlich für den leidenden Gottesknecht aus 
Jesaja 53 gehalten, wo schon andere gezeigt haben, dass 
es dafür keine richtigen Beweise gibt? Auch war ein 
solcher robuster typologischer Biblizismus, soweit ich 
sehe, Jesus fremd. 
2  Zur S. 117: Simon Barjona, d. h. Petrus, bedeutet wirklich »der Sohn 
Jona«, aber es wird auch überliefert, dass der Vater Petri Johannes 
hiess. Also ist Jona nicht der Name des biblischen Propheten, sondern 
eine Transskription, eine Kurzform von Johanan, etwa » Johna«. 
Birjona ist unter anderem die Bezeichnung der Terroristen. Safrai 
schlägt vor, es von »bari« (gesund, stark) zu verstehen. Die »birjonim« 
sind also die »Halbstarken«. 

Das weitere Kapitel des Buches ist über das Verhör und 
den Prozess Jesu (S. 138 ff.). Man kann da wieder die 
saubere, ruhige Darlegung Schuberts nur loben. Nur eine 
Bemerkung. Schubert folgt anderen, wenn er von dem 
Tempelzerstörungswort Jesu sagt (S. 155): »Nach Mk 
14, 58/Mt 26, 61 soll es die Aussage falscher Zeugen sein« 
und nach Jo 2, 19 hat er wirklich ähnliches gesagt. Doch 
die Tatsache ist: die Aussage ist nur nach Markus falsch! 
Denn Matthäus (26, 60 f.) schreibt: »Zuletzt aber traten 
zwei auf und sagten ...« Es gibt eine Reihe von Hand-
schriften, die Matthäus mit Markus harmonisieren und 
schreiben »zwei falsche Zeugen«. Die Versuchung, so den 
Matthäus aufzufüllen, war zu gross. Wenn vielleicht 
Matthäus das Tempelzerstörungswort Jesu für echt hielt, 
folgt doch daraus nicht, dass es Jesus so gesagt hat. Man 
lese dazu, was Schubert auf S. 155-158 schreibt! In bezug 
auf die Messiasfrage des Hohepriesters gibt es, meiner 
Ansicht nach, gewichtige Gründe dafür, doch die 
lukanische Form vorzuziehen. Schubert spricht sich für 
Markus aus, weil ihm mit Recht »der Hochgelobte« in 
Mk 14, 61 gefällt. Das ist zwar wirklich eine jüdische 
Wendung, aber war die Vorstellung, dass der Messias 
»der Sohn des Hochgelobten«, so gang und gäbe, dass der 
Hohepriester einfach so gefragt hätte? Da gefällt mir, 
auch aus diesem Grunde, die lukanische Form besser, in 
der Jesus die Formulierung den Fragenden abpresst. Am 
Ende des Buches steht das Kapitel: Auferstehung Jesu 
und das leere Grab. 
Wir haben uns bei dem Jesusbuch Schuberts so lang 
aufgehalten, weil wir es als sehr wichtig ansehen. 
Hoffentlich hat unsere Beschreibung die Leser ange-
spornt, sich das Buch zu beschaffen und es dann 
aufmerksam zu lesen. — Im Buch ist leider nicht 
angegeben, von wo das schöne Bild auf dem Umschlag 
genommen ist. 

H. G. ADLER: Der verwaltete Mensch. Studien zur 
Deportation der Juden aus Deutschland. Tübingen 1974. 
Verlag J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). XXXII. 1076 S. 
Mit diesem umfangreichen Opus setzt der Verf. 
seine bisherigen Publikationen zum Thema Judenverfol-
gung im Dritten Reich (Theresienstadt 1941-1945, 
2. Aufl. Tübingen 1960; Die verheimlichte Wahrheit, 
Tübingen 1958) in eindrucksvoller Weise fort. Die 
ursprünglich als Forschungsauftrag des Münchener Insti-
tuts für Zeitgeschichte über die Deportation der Juden 
aus dem Gestapo-Bereich Würzburg geplante Publika-
tion wuchs während der Vorarbeiten (Auswertung der 
Würzburger Gestapoakten) bald über diesen begrenzten 
Themenkreis hinaus und gedieh dem Verf., zunächst eher 
beiläufig, dann bewusst intendiert, zu einem Buch über die 
Deportation der Juden aus Deutschland überhaupt. 
Allerdings geht es dem Verf. nicht darum, den Gesamt-
komplex » Judenverfolgung im Dritten Reich« abzuhan-
deln und zusammenfassend darzustellen; ihn interessieren 
vielmehr die »typischen Vorgänge und Einzelheiten der 
Deportation« (S. XXI), die »Vorgänge rund um den Akt 
der Verschickung« (S. XIX): »Vorgänge also wollte ich 
studieren. Es sagt sich leicht, da wir das Ergebnis kennen: 
ein Jude oder die Juden werden deportiert. Aber was ist 
das eigentlich? Was ist dem Betroffenen geschehen? Wie 
hat man es gemacht? Wie ist es möglich geworden und 
gewesen? Wer war daran amtlich beteiligt? Wie liefen die 
Befehlswege? Wie geht es überhaupt zu, wenn man nicht 
schlichtweg vertreibt, ... sondern sozusagen in barbarisch 
ziviler Ordnung einen Menschen wider seinen Willen ... 
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entwurzelt un ıhn aller oder doch fast aller Mırtel 2. Weltkrieges geholten hat Die Materıe, SOWEeIlt diese
entblösst, scheinbar legitim abschaftt un: auf diese Weise Juden b7zur Katholiken jüdischer Abkunftt betritft,
admınıstratıv bereits tOtet, bevor ıhm physisch der gliedert sıch in folgende Problemkreise:
Garaus gemacht wird?« S XD Hılte be; der Auswanderung durch Intervention iın
Dieses Vorhaben wırd 1 sechs UT Ose miıteinander spezifisch katholischen Ländern, ferner geldliche Zuwen-
verbundenen Teilen durchgeführt, die reilich1- dungen Organısationen und Einzelpersonen, die sich
3090831 eın sehr plastısches un anschauliches Bild VO  —; Mit Auswanderungsfragen betassten.
den » Vorgangen« rund dıe Deportation ergeben. Versuch der Intervention während des Krieges,
Nach eınem kurzen geschichtlichen Abriss (Teıl folgt Vertolgungsmassnahmen den oben erwähnten Perso-
eın UÜberblick über die Deportation besonderer Gruppen nenkreisen 1abzuwenden oder mildern.
I Deportatıon AUS geschlossenen Anstalten WI1e Heilan- 5) Die entscheidende Frage, in welcher Weise un in
stalten un Konzentrationslagern, Deportation aus!}ändı- welchem Masse der Vatıkan über die Verbrechen
scher Juden un das Schicksa]l der Der jüdischen Volke intormiert WT, un damıt en-

dritte Teil beschreibt die Technik un Organisation hängend, ob alles geschehen ISt, entsprechend dem
(besonders erschütternd das Kapitel » Von der Irans- Intormationsstand das letzte versuchen, den ZUTC

portliste bis ZUrT.C Abmeldung der Deportierten« m1 seinen Ermordung bestimmten Menschen elten, sıch ür ste
»Nüchternen«, ın makabrem Behördendeutsch abgefassten einzusetzen, selhst dann, WenNnn die Chancen der Kettung
Lısten un Dokumenten), der vierte Teil die materiıelle 117 vornhineıin als gering einzuschätzen 11.

Auswertung der Deportatıion. Es folgt iIm üunften Teil Was den ersten Problemkreıis anbetrifft, unterhegt
(»Schicksale AU S den Akten«) die Publikation ausgewähl- keinem Zweıitel, dass der Vatıkan sıch intens1iv bemühte,
ter Akrten AUS der Gestapostelle in Würzburg, die deutlich Viısen für verfolgte Menschen jüdıscher Abstammung
werden lässt, ywelchen Umfang dıe Tätigkeit der erlangen. Vor allem konzentrierten sich dıe Bemühungen
Behörden erreicht hat, die Verwaltung VO Menschen aut Brasılien, in  — gewisse Erfolgschancen vermutete}?;

einer kaum glaublichen Vervollkommnung steigern. leider wurden die vatıkanischen Bemühungen jedoch YVYO

Die Summe des Unsinnigen un Unnützen, zugleich der brasılianischen Regierung sabotiert, weıl INaAd  — ohne-
verspielt und pedantısch, die hier Menschen un Akten hın DUr getaufte Juden wollte, un dann erst noch das
verschwendet worden ISt« (S. 649), könnte kaum e1n- autdatum auf 1934 ‚9 wer spater getauft worden
dringlicher dokumentiert werden. VDer abschliessende Waäl, kam ohnehiın ür die Eınwanderung nıcht mehr in
sechste Teil (»Der verwaltete Mensch«) efasst sıch IMit Frage. Die VO Vatıkan ür Auswanderungskosten ZUT

dem Phänomen der Verwaltung selbst un beschreibt, Verfügung gestellten Mıtte! reıilich, zu
neben einem geschichtlichen Überblick über die Verwal- mindesten teilweıse, VO amerikanisch-jüdischen reisen:
(ung VOT 1933 und nach 1945, VOT allem die Verwaltung Der Unıited Jewish Appea! überwies dem Vatikan
1m nationalsozıialistischen Staat un das Verhältnis YO 125 0100 Dollar (vgl Bd. 6, Nr. 125), W 45 damals eın
Polı:ızei un Verwaltung. Eın (etwas knappes) Quellen- erheblicher Betrag WT, besonders WEn 1ina  —$ edenkt,
un Literaturverzeichnis und austührliche Register dass späater Kardınal Innıtzer in Jı1en 7000 Doilar £ür
schlıessen den Band aAb „»nichtarische« Katholiken Aaus Rom bekam Immerhın 15t
Trotz mancher Unausgeglichenheiten, Überschneidungen a  N, dass die Bemühungen des Vatikans weıtgehend
und unnötigen Langen ıst dem Vert eın Werk gelungen, scheıterten: Die ın Frage kommenden Länder verschlos-
das dank seiner reichhaltigen Dokumentation verdient, sCcMN° sıch den uden, vatıkanıschen Versuchen hat
eın wichtiges Handbuch werden. LEtwas nıcht gefehlt, den Juden oder getauften Juden die
ertährt der Leser freilich, dass Öffentlichen Stiftungen Auswanderung ermöglıchen. Der apst selhbst hat sıch
gcn ihrer Statuten oder AUS anderen Gründen« in diesen Fragen offenbar nıe direkt exponiert, liess

(S nıcht möglich WAafrT, die Drucklegung finanzıell diese Dınge durch die vatikanısche Rürokratie erledigen;
unterstutzen. Deswegen 1St (neben dem Verf.) auch den jedenfalls ergeben die vorliegenden Texte dieses Bild Als

117 Vorwort genanniten Personen und Institutionen und Oberrabbiner HMerzog, der aschkenasısche Oberrabbiner
VOT allem dem Verlag dafür danken, dass die des damaligen Palästına, 1940 den Papst sprechen wollte,
Veröffentlichung zustande kam DPeter Schäter, Öln wurde 1Ur VO Staatssekretär Maglıone empfangen.

Im übrigen beschränkte sıch weitgehend die Inıtıatıve des
Vatikans auf getaufte Juden, weil IMa  — davon ausging,/Veue L.iteralur UE L-erhältnis der Katholischen

Kirche uNd der Katholiken Deutschlands LU für die Juden würde die jüdische Gemeinschaftt schon
SOTSCH. och hat 1iNa  — gelegentlich sıch auch tür JudenNationalsoz1alismus* eın SESETIZT.PIERRKELE LET ROBERT GRAHAM ANGELO Die eigentliche Katastrophe für die Juden ertolgte EerTSt in

MARTIINI SCHNEIDER (Hrsg.) Le der Periode, über dıe Band herichtet: Es sind die JahreSaint Sıege eit les Victimes de Ia Guerre Mars 1939 1941 un 1942, in denen dıe Deportationen begannen un
Decembre 1940 Actes et Documents du Saınt Siege
Relatıifs 1a econde Guerre Mondiale.

die Todeslager entstanden.
Auch 1M Jahre 1941 wurden noch Versuche 111

Vol 1977 559 Seiten. INCIL, die Auswanderung ermöglichen. VDer KampfVol Janvıer 1941—-Decembre 1942, 1974 807 Seiten.“
Citt  2 del Vatıcano. Libreria Edıtrice Vatıicana. geht nıcht 1Ur Vısen, sondern VOT allem auch

Transıtvisen durch Spanıen un Portugal;, ımmer
In den vorliegenden beiden Bänden ol] dokumentarisch wieder Hemmnisse auttraten. Leider verwenden dıe
dargetan werden, in welcher VWeıse der Vatikan während Herausgeber dieses Bandes vıel ühe darauf,
der Jahre 193947 den Opfern der Verfolgung bzw des 1 Vgl azıu Max Hermann Maıer: Rolandia., J4 fi $ 1n: 25 Jahre

Vgl 118 ft., X XIM/1971, 1458 Rolandia, ng V O'  — Joh Schauff, Berlin-Bonn 1957 ; ferner ers.?
Vgl auch Alec Randall: er apst und der Massenmord. Auswanderung nach Rolandıa, Gründe un Hıntergründe, »Roland«,

Anm Red FR) Nr. 5‚ ovember 1957
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entwurzelt und ihn aller — oder doch fast aller — Mittel 
entblösst, scheinbar legitim abschafft und auf diese Weise 
administrativ bereits tötet, bevor ihm physisch der 
Garaus gemacht wird?« (S. XXI). 
Dieses Vorhaben wird in sechs nur lose miteinander 
verbundenen Teilen durchgeführt, die freilich zusammen-
genommen ein sehr plastisches und anschauliches Bild von 
den »Vorgängen« rund um die Deportation ergeben. 
Nach einem kurzen geschichtlichen Abriss (Teil I) folgt 
ein Überblick über die Deportation besonderer Gruppen 
(II: Deportation aus geschlossenen Anstalten wie Heilan-
stalten und Konzentrationslagern, Deportation ausländi-
scher Juden und das Schicksal der »Mischlinge«). Der 
dritte Teil beschreibt die Technik und Organisation 
(besonders erschütternd das 15. Kapitel »Von der Trans-
portliste bis zur Abmeldung der Deportierten« mit seinen 
»nüchternen«, in makabrem Behördendeutsch abgefassten 
Listen und Dokumenten), der vierte Teil die materielle 
Auswertung der Deportation. Es folgt im fünften Teil 
(»Schicksale aus den Akten«) die Publikation ausgewähl-
ter Akten aus der Gestapostelle in Würzburg, die deutlich 
werden lässt, »welchen Umfang die Tätigkeit der 
Behörden erreicht hat, um die Verwaltung von Menschen 
zu einer kaum glaublichen Vervollkommnung zu steigern. 
Die Summe des Unsinnigen und Unnützen, zugleich 
verspielt und pedantisch, die hier an Menschen und Akten 
verschwendet worden ist« (S. 649), könnte kaum ein-
dringlicher dokumentiert werden. Der abschliessende 
sechste Teil (»Der verwaltete Mensch«) befasst sich mit 
dem Phänomen der Verwaltung selbst und beschreibt, 
neben einem geschichtlichen Überblick über die Verwal-
tung vor 1933 und nach 1945, vor allem die Verwaltung 
im nationalsozialistischen Staat und das Verhältnis von 
Polizei und Verwaltung. Ein (etwas knappes) Quellen-
und Literaturverzeichnis und ausführliche Register 
schliessen den Band ab. 
Trotz mancher Unausgeglichenheiten, Überschneidungen 
und unnötigen Längen ist dem Verf. ein Werk gelungen, 
das es dank seiner reichhaltigen Dokumentation verdient, 
ein wichtiges Handbuch zu werden. Etwas erstaunt 
erfährt der Leser freilich, dass es öffentlichen Stiftungen 
»wegen ihrer Statuten oder aus anderen Gründen« 
(S. XXXI) nicht möglich war, die Drucklegung finanziell 
zu unterstützen. Deswegen ist (neben dem Verf.) auch den 
im Vorwort genannten Personen und Institutionen und 
vor allem dem Verlag dafür zu danken, dass die 
Veröffentlichung zustande kam. Peter Schäfer, Köln 
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In den vorliegenden beiden Bänden soll dokumentarisch 
dargetan werden, in welcher Weise der Vatikan während 
der Jahre 1939-42 den Opfern der Verfolgung bzw. des 

Vgl. FR XXI/1969, S. 118 ff., XXIII/1971, S. 148 ff. 
Vgl. auch Alec Randall: Der Papst und der Massenmord. S. o. 

S. 41 ff. (Anm. d. Red. d. FR).  

2. Weltkrieges geholfen hat. Die Materie, soweit diese 
Juden bzw. Katholiken jüdischer Abkunft betrifft, 
gliedert sich in folgende Problemkreise: 
1) Hilfe bei der Auswanderung durch Intervention in 
spezifisch katholischen Ländern, ferner geldliche Zuwen-
dungen an Organisationen und Einzelpersonen, die sich 
mit Auswanderungsfragen befassten. 
2) Versuch der Intervention während des Krieges, um 
Verfolgungsmassnahmen an den oben erwähnten Perso-
nenkreisen abzuwenden oder zu mildern. 
3) Die entscheidende Frage, in welcher Weise und in 
welchem Masse der Vatikan über die Verbrechen am 
jüdischen Volke informiert war, und damit zusammen-
hängend, ob alles geschehen ist, um entsprechend dem 
Informationsstand das letzte zu versuchen, den zur 
Ermordung bestimmten Menschen zu helfen, sich für sie 
einzusetzen, selbst dann, wenn die Chancen der Rettung 
im vornhinein als gering einzuschätzen waren. 
Was den ersten Problernkreis anbetrifft, unterliegt es 
keinem Zweifel, dass der Vatikan sich intensiv bemühte, 
Visen für verfolgte Menschen jüdischer Abstammung zu 
erlangen. Vor allem konzentrierten sich die Bemühungen 
auf Brasilien, wo man gewisse Erfolgschancen vermutete': 
leider wurden die vatikanischen Bemühungen jedoch von 
der brasilianischen Regierung sabotiert, weil man ohne-
hin nur getaufte Juden wollte, und dann erst noch das 
Taufdatum auf 1934 ansetzte, wer später getauft worden 
war, kam ohnehin für die Einwanderung nicht mehr in 
Frage. Die vom Vatikan für Auswanderungskosten zur 
Verfügung gestellten Mittel stammten freilich, zum 
mindesten teilweise, von amerikanisch-jüdischen Kreisen: 
Der United Jewish Appeal überwies dem Vatikan 
125 000 Dollar (vgl. Bd. 6, Nr. 125), was damals ein 
erheblicher Betrag war, besonders wenn man bedenkt, 
dass später Kardinal Innitzer in Wien 2000 Dollar für 
»nichtarische« Katholiken aus Rom bekam. Immerhin ist 
zu sagen, dass die Bemühungen des Vatikans weitgehend 
scheiterten: Die in Frage kommenden Länder verschlos-
sen sich den Juden, an vatikanischen Versuchen hat es 
nicht gefehlt, den Juden oder getauften Juden die 
Auswanderung zu ermöglichen. Der Papst selbst hat sich 
in diesen Fragen offenbar nie direkt exponiert, er liess 
diese Dinge durch die vatikanische Bürokratie erledigen; 
jedenfalls ergeben die vorliegenden Texte dieses Bild. Als 
Oberrabbiner Herzog, der aschkenasische Oberrabbiner 
des damaligen Palästina, 1940 den Papst sprechen wollte, 
wurde er nur von Staatssekretär Maglione empfangen. 
Im übrigen beschränkte sich weitgehend die Initiative des 
Vatikans auf getaufte Juden, weil man davon ausging, 
für die Juden würde die jüdische Gemeinschaft schon 
sorgen. Doch hat man gelegentlich sich auch für Juden 
eingesetzt. 
Die eigentliche Katastrophe für die Juden erfolgte erst in 
der Periode, über die Band 8 berichtet: Es sind die Jahre 
1941 und 1942, in denen die Deportationen begannen und 
die Todeslager entstanden. 
Auch im Jahre 1941 wurden noch Versuche unternom-
men, die Auswanderung zu ermöglichen. Der Kampf 
geht nicht nur um Visen, sondern vor allem auch um 
Transitvisen durch Spanien und Portugal, wo immer 
wieder Hemmnisse auftraten. Leider verwenden die 
Herausgeber dieses Bandes zu viel Mühe darauf, um 

1  Vgl. dazu: Max Hermann Maier: Rolandia. S. 24 ff., in: 25 Jahre 
Rolandia, hg. von Joh. Schauff, Berlin—Bonn 1957; ferner ders.: 
Auswanderung nach Rolandia, Gründe und Hintergründe, »Roland«, 
Nr. 5, November 1957. 
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